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£)ie betbtehten ©ebicfete
ton pu

Ser ©efangoerein
Männer, flüfiernb ober ftumm,
(lehn umlernen fSîanrt herum.

Seber büflelt leife unb

nimmt ein SSiatt oor feinen Munb.
Griner flopft mit einem ©teefen

unb bie anbern all etfebreefen.

Äomifch! 5üio bod) hier, aufführe,
einer gegen alte roäre.

Smmertyin ift'ê ttar : ÜBon allen

liefe man fiché nicht gefallen.

Siefer ©tectenmann fdjeint ein

ganj befonbter Mann ju fein.

Auf ein Reichen oon bem

Mann, ber

feinen ©toef alê SBaffe fdjromgt,
reben alle miteinanber,
manchmal einer aber fingt.
Männer, ©ohne, greunbe, ÜBäter

fprechen in oetfebiebnem Son,
einer früher, einer fpäter
Setber roeif man nicht roooon.

Mit ©ebifanen ober ginten
fommt ber eine langfam oor.

(Siner bleibt getroft bahmten.

Ueberfchrift : SerG>bot.| Eugen d'Albert

Unter (Gentlemen

®te Seffern
©ei ba firntffcht im Âreiê mal

eine Sücfe,

güllt bie 23erläumbung, füllt ber

9cetb fie ooll.

gut feine gehler braucht ber

Menfch bie Ärücfe,
Sie ihm beê anbern ©chroäche

reichen foll.

Sr geht bann hoch unb fühlt ftch

fehr erhaben,

gühlt mafelloê ftch, fegt fich ui
©erlebt

Orr fann, roaê er am anbern rügt,
nicht haben :

Grê fehlt an Mut. Oft langt auch

fonft eê nid)t. s^rid,

Gfuropa fteberheif - : roo tft ber

SSaber,

ber biefem Patienten läft jur
Aber?

Jpier hilft Vernunft nur, ober

hilft ein SEBunber :

Senn roer ift Arjt 5Ber Äranfer

5ßer ©efunber? Sjetrid)

%uè bem ©a'nifcben oon SSret.

(3lahenfd)rnar3e Stacht elegantes irjerrenatmmer. Sas genfter
nad) bem ©arten fteöt offen. Sin leifes ©eräufdj. ffitne bunfle
ffieftalt ftetgt oorftdjttg burd) bas genfter ein. Ser turae Schein
einer eteftrifchen îajcbenlampe erhellt bas 3tmmer. Sie ©eftalt
geht mit Dorftdjtigen Schritten über ben Xepptch jum Schreib
ttjetj. spiitjltch ertönt ber turse Änacf tsom Sretjm bes elef=

trijdjen Äontatts unb bas 3immer liegt in firaljlenber $elte.
3n ber ïur ftebt ber £err bes Kaufes mit einem aîenoloer in
ber £>anb. Ser grembe ftöjjt einen letfen gtudj uus unb toeniet
fid) jchnell gegen ben Sjausherrn. Stefer betrachtet ihn mit un=
geheucheltem ffirftaunen, benn ber grembe offenhart ftd) als
ein moblgcfletbeter £err.)

®er grembe (ber auch überrafdjt fdjeint): ®ntfd)ulbigen
Sie, idj ja bier mufe ein 2)cifebecftânbmê bortie*

gen
§tvuêfjerr: $a, baê fteljt in tjotjem äliafee banad) auê.

2)er grembe: ©eftatten ©ie, rootjnen ©ie Ijier?
^auêherr: $a. jebenfallê aber nidjt ©ie.
©er grembe: Siein bodj ja ©ie roerben mir

nidjt glauben, aber eë ift ein $rrtum ¦

§auëljerr: ©ie Ijaben fidj in ber §auênummer geirrt?
®er grembe: $a eben. Qdj roollte, nein idj fann ^Ijnen

gar feine Srflärung geben, jdj {ehe, ba^ ber ©djein gegen

midj ift unb idj fann nidjt bedangen, bafj ©ie mir glauben,
roenn id) fage, bafj eê ein ganj anbereê §auê roar, baê ici)

fudjte unb in einer ganj anberen Angelegenheit alê ©ie
bermuten.

§auëbcrr: ©ie roollen bem alfo ben Slnfdjein eineê ga»

lanten Slbenteuerê geben?
2)er grembe: $dj betrachte ©ie alê ©entleman.
Çauêherr: SDanfe, unb ©ie finb bermutlid) einer biefer

©entlemanbiebe, bon benen man in ben mobernen ©etefttb»

tomanen lieft.
©er grembe: 9ftein §err!
§auêt)err: §ören ©ie auf Äontöbie gu fpielen. ©ie

fteigen burdjê genfter ein unb finb auf bem SBege gu mei»

nem ©chreibtifdj. ©ie fommen alfo um mid) gu befteljlen,
unb ietj brauche nur nadj ber Sßoligei gu flingeln, um ©ie
feftnebmen gu laffen. ©inb ©ie fidj barüber flar?

2)er grembe (nerbôê): $dj gebe gu, bafj mir baê unan»
geneljnt roäre.

Ueberfefct oon gri| Jpanfen.

^auêtjerr: $a, geroife. Slber feljen ©fe, idj habe meine

eigenen 5ßtingipien. $dj roill einmal nidjt, bafj bie Sßoligei

fidj in meine Angelegenheiten mifdjt. $d) baffe bie SRen»

neret bor ben SRidjter unb ben Älatfeb in ben QtitimQzn.
Q<S) gietje bor, bie ©adje felbft gu erlebigen, ©ie fehen mir
auê roie ein Söienfdj auê guter gamilie, ein SJiann, ber auf
Slbroege gefommen ift unb ber Ijofft, feine fdjledjten ginan=
gen burdj einen berbredjerifchen (£oub auf bie §üDe gu brin»

gen. 2>aê ift miDgtüdt unb bie nädjfte Ebance ift baê iöeffe=

rungêtjauê, tnbeë id) Ijfffe, bafj ©ie ber SSorfeljung bauten,
bafj idj eê bin, ber Qfljr ©djidfal in ber §anb tjält unb mir
eê bamit lofjnen, bafe ©ie in 3"lunft ein ehrlicher unb
braber SDÎenfd) merben.

®er grembe fiebt iljn fragenb an.
£>auêljerr: §ier fteljt geber unb £inte. ©djreiben ©ie

eine (Stfldrung nieber, bafe ©ie gefommen finb, um midj gu
beftcfjlen unb fe^en ©ie Qb,ren Flamen barunter, ©o roill
id) ©ie laufen laffen.

®er grembe fenft ben $obf unb fdjreibt bie ©rflärung.
^auêtjerr (lieft bie ©rflärung burdj): $dj fetje borauë,

bafe bie llnterfdjrift falfdj ift. Slber jefct fjabe id) auf j;eben

galt Qhre ^anbfdjrift unb ^fjr Êingeftânbniê. ©o babe idj
eine galle für ©ie beim nädjften £>cal. ©ie fönnen getjen.
(®r öffnet bie £ür unb geleitet ihn hinauê unb inbem er
bie Slufeentür für iljn öffnet, fagt er): Sftun fjoffe idj, bafe

©ie meine Çodjhergigfeit berfteben unb anerfennen roerben.
©o tritt ein ©entleman gegenüber einem geroefenen ©ent=
leman auf.

S)er grembe (beifet fidj auf bie Sippen unb roirft einen
fdjnellen 53Iid auf baê £ürfdjilb, baê ben ïïîamen eineê fefjr
befannten SBaren toudjerexê unb ©djieberë geigt). 3)aê
©efidjt beê gremben flärt fidj auf unb in gang anberem
SonfaU fagt er, inbem er böflid) ben §ut gum Slbfdjiebe
gie£)t): Sßerjeifjen ©ie, §err Sircftor, idj fann ^tjnen nun
in SBabrbeit fagen, bafe ein $rrtum borliegt. §ätte idj ge»

toufet, bafe ©ie eë finb, ber fjier roohnt, fo märe idj nidjt bei

$l)nen eingeftiegen. ®enn eë ift nun einmal ein unge»
fdjriebeneë ©efet^ groifdjen unê ©entlemen, bafe mir einan»
ber nidjt befteljlen.
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Die verdrehten Gedichte
von oa

Der Gesangverein
Männer, flüsternd oder stumm,
stehn um 'einen Mann herum.
Jeder hüstelt leise und

nimmt ein Blatt vor seinen Mund.
Einer klopft mit einem Stecken

und die andern all erschrecken.

Komisch! Wo doch nier, auf Ehre,
einer gegen alle wäre.

Immerhin ist's klar : Von allen

ließe man sichs nicht gefallen.
Dieser Steckenmann scheint ein

ganz besondrer Mann zu sein.

Auf ein Zeichen von dem

Mann, der

seinen Stock als Waffe schwingt,
reden alle miteinander,
manchmal einer aber singt.

Männer, Söhne, Freunde, Vater
sprechen in verschiednem Ton,
einer ftüher, einer später
Leider weiß man nicht wovon.
Mit Schikanen oder Finten
kommt der eine langsam vor.
Einer bleibt getrost dahinten.
Ueberschrist: Der Chor. s

Maior

LuAen ä'.^lberl

Unter Gentlemen

Die Bessern
Sei da Entsteht im Kreis mal

eine Lücke,

Füllt die Verläumdung, füllt der

Neid sie voll.
Für seine Fehler braucht der

Mensch die Krücke,
Die ihm des andern Schwäche

reichen soll.

Er geht dann hoch und fühlt sich

sehr erhaben,

Fühlt makellos sich, setzt sich zu

Gericht.
Er kann, was er am andern rügt,

nicht haben :

Es fehlt an Mut. Oft langt auch

sonst es Nicht. Meirich

Das Chaos
Europa sieberheiß - ' wo ist der

Bader,
der diesem Patienten läßt zur

Ader?

Hier Hilst Vernunft nur, oder

Hilst ein Wunder :

Denn wer ist Arzt Wer Kranker

Wer Gesunder? zàich

Aus dem Dänischen von Brei.

(Rabenschwarze Nacht. Elegantes Herrenzimmer. Das Fenster
nach dem Garten steht offen. Ein leijes Geräusch. Eine dunkle
Gestalt steigt vorsichtig durch das Fenster ein. Der kurze Schein
einer elektrischen Taschenlampe erhellt das Zimmer. Die Gestalt
geht mit vorsichtigen Schritten über den Teppich zum Schreibtisch.

Plötzlich ertönt der kurze Knack vom Drehen des
elektrischen Kontakts und das Zimmer liegt in strahlender Helle.
Zn der Tür steht der Herr des Hauses mit einem Revolver in
der Hand. Der Fremde stößt einen leisen Fluch ê und wendet
sich schnell gegen den Hausherrn. Dieser betrachtet ihn mit un-
geheucheltem Erstaunen, denn der Fremde offenbart sich als
ein wohlgekleideter Herr.)

Der Fremde (der auch überrascht scheint): Entschuldigen
Sie, ich ja hier muß ein Mißverständnis vorliegen

Hausherr: Ja, das sieht in hohem Maße danach aus.

Der Fremde: Gestatten Sie, wohnen Sie hier?
Hausherr: Ja. Jedenfalls aber nicht Sie.
Der Fremde: Nein doch ja Sie werden mir

nicht glauben, aber es ist ein Irrtum
Hausherr: Sie haben sich in der Hausnummer geirrt?
Der Fremde: Ja eben. Ich wollte, nein ich kann Ihnen

gar keine Erklärung geben. Ich sehe, daß der Schein gegen

mich ist und ich kann nicht verlangen, daß Sie mir glaubeil,
wenn ich sage, daß es ein ganz anderes Haus war, das ich

suchte und in einer ganz anderen Angelegenheit als Sie
vermuten.

Hausherr: Sie wollen dem also den Anschein eines
galanten Abenteuers geben?

Der Fremde: Ich betrachte Sie als Gentleman.
Hausherr: Danke, und Sie sind vermutlich einer dieser

Gentlemandiebe, von denen man in den modernen
Detektivromanen liest.

Der Fremde: Mein Herr!
Hausherr: Hören Sie auf Komödie zu spielen. Sie

steigen durchs Fenster ein und sind auf dem Wege zu meinem

Schreibtisch. Sie kommen also um mich zu bestehlen,
und ich brauche nur nach der Polizei zu klingeln, um Sie
festnehmen zu lassen. Sind Sie sich darüber klar?

Der Fremde (nervös): Ich gebe zu, daß mir das
unangenehm wäre.

Uebersetzt von Fritz Hansen.

Hausherr: Ja, gewiß. Aber sehen Sie, ich habe meine

eigenen Prinzipien. Ich will einmal nicht, daß die Polizei
sich in meine Angelegenheiten mischt. Ich hasse die
Rennerei vor den Richter und den Klatsch in den Zeitungen.
Ich ziehe hör, die Sache selbst zu erledigen. Sie sehen mir
aus wie ein Mensch aus guter Familie, ein Mann, der aus
Abwege gekommen ist und der hofft, seine schlechten Finanzen

durch einen verbrecherischen Coup auf die Füße zu bringen.

Das ist mißglückt und die nächste Chance ist das
Besserungshaus, mdes ich hoffe, daß Sie der Vorsehung danken,
daß ich es bin, der Ihr Schicksal in der Hand hält und mir
es damit lohnen, daß Sie in Zukunft ein ehrlicher und
braver Mensch werden.

Der Fremde sieht ihn fragend an.
Hausherr: Hier steht Feder und Tinte. Schreiben Sie

eine Erklärung nieder, daß Sie gekommen sind, um mich zu
bestehlen und setzen Sie Ihren Namen darunter. So will
ich Sie lausen lassen.

Der Fremde senkt den Kopf und schreibt die Erklärung.
Hausherr (liest die Erklärung durch): Ich setze voraus,

daß die Unterschrift falsch ist. Aber jetzt habe ich auf jeden

Fall Ihre Handschrift und Ihr Eingeständnis. So habe ich
eine Falle für Sie beim nächsten Mal. Sie können gehen.

(Er öffnet die Tür und geleitet ihn hinaus und indem er
die Außentür für ihn öffnet, sagt er): Nun hoffe ich, daß
Sie meine Hochherzigkeit verstehen und anerkennen werden.
So tritt ein Gentleman gegenüber einem gewesenen
Gentleman auf.

Der Fremde (beißt sich auf die Lippen und wirft einen
schnellen Blick auf das Türschild, das den Namen eines sehr
bekannten Waren Wucherers und Schiebers zeigt). Das
Gesicht des Fremden klärt sich auf und in ganz anderem
Tonfall sagt er, indem er höflich den Hut zum Abschiede

zieht): Verzeihen Sie, Herr Direktor, ich kann Ihnen nun
in Wahrheit sagen, daß ein Irrtum vorliegt. Hätte ich

gewußt, daß Sie es sind, der hier wohnt, so wäre ich nicht bei

Ihnen eingestiegen. Denn es ist nun einmal ein
ungeschriebenes Gesetz zwischen uns Gentlemen, daß wir einander

nicht bestehlen.


	Eugen d'Albert

